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Life ain't a
Lovesong -Jason-Christopher-
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»Länger können wir nicht warten, Jason. Wir müssen jetzt wirklich
los, sonst kommen wir zu spät«, sagte Mrs. Miller, seine
Gesangslehrerin, und setzte sich hinter das Steuer ihres
Wagens. 

In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen und Owen ließ sich
schwer atmend neben Jason auf die Rückbank fallen. »Sorry, hab es
nicht früher geschafft«, entschuldigte er sich und knallte die Tür
zu.

»Dachte schon, du kommst nicht«, brummte Jason und warf Owen einen
vorwurfsvollen Blick zu.



Owen Franklin und Jason-Christopher McCauley waren zwei von Ria
Millers talentiertesten Schülern. Aus diesem Grund war sie heute
mit den beiden auf dem Weg zu einem Talentwettbewerb, bei dem auch
ein Talentscout einer Plattenfirma erwartet wurde.



»Wo steckt eigentlich Jonathan?«, fragte Owen leise, als sie schon
eine Weile unterwegs waren.

»Seine Mutter bringt ihn hin. Du kennst sie doch, sie will immer
überall dabei sein«, erwiderte Jason und verdrehte die Augen.

Owen grinste. Mit verstellter Stimme sagte er: »Mein Sohn braucht
auf jeden Fall eine eigene Garderobe, er braucht Ruhe vor seinen
wichtigen Auftritten. Was? Wie meinen Sie das, sie bekommen keine
Garderoben? Ich will sofort den Chef dieser Veranstaltung
sprechen!« 

Jason lachte laut auf. »Genau so hört sich Mrs. Parker immer an. Du
solltest dir überlegen, Comedy zu machen, falls es mit dem Singen
doch nichts wird.« 

Owen lachte auch. »Ich werde darüber nachdenken.«





Eine gute Stunde später kamen sie in Palm Bay an. »Bis zu eurem
Auftritt haben wir noch ungefähr zwanzig Minuten Zeit«, stellte
Mrs. Miller fest. 

»Hoffentlich kommt Jonathan bald, wir müssen uns noch einsingen«,
erwiderte Jason.

Als hätte das Aussprechen seines Namens ihn auf den Plan gerufen,
kam der fünfzehnjährige in diesem Moment an. Aufgeregt rannte er
auf Jason und Owen zu. »Habt ihr schon gehört, ein Talentsucher ist
heute hier.«

»Wir sollten uns nicht zu große Hoffnungen machen, Kleiner. Hör dir
mal das Mädel an, das gerade auf der Bühne steht. Sie ist
klasse.«

Jonathans Mutter, die wie ein Schatten an ihrem Sohn klebte, warf
Owen einen bösen Blick zu, bevor sie sich zu Johnny umdrehte und
sagte: »Lass dir nichts einreden, Schatz. Niemand hier ist so gut,
wie du!«

Jason zog eine Grimasse. »Lass dir nichts einreden, Owen. Niemand
hier ist besser als du«, sagte er zu ihm und äffte dabei Mrs.
Parkers Tonfall nach.

Johnny, dem das Verhalten seiner Mutter mehr als peinlich war,
wollte etwas erwidern, doch Mrs. Miller scheuchte sie nach hinten.
»Macht euch fertig, ihr seid gleich dran.«





»Und? Wie ist euer Auftritt gelaufen?«, fragte Darlene, als Jason
am späten Abend die Wohnung betrat. 

»Nicht übel, wir haben den zweiten Platz belegt. Drei Zugaben
durften wir geben.«

»Hey, herzlichen Glückwunsch. Das freut mich für euch. Hat euch ein
Talentsucher angesprochen?«

»Nein, leider nicht. Vielleicht war aber auch gar keiner dort«,
vermutete er.

»Schade. Na ja, beim nächsten Mal klappt es vielleicht.« Sie gähnte
herzhaft. »Ich glaub, ich geh jetzt schlafen. Gute Nacht,
Jason.«

»Gute Nacht, Mom. Schlaf gut.«
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Ein lautes Klingeln riss ihn aus dem Schlaf. »Mom! Das Telefon!«,
brüllte er, doch er bekam keine Antwort und auch der Anrufer gab
nicht auf. 

Schließlich quälte er sich aus dem Bett und schleppte sich zum
Telefon. »Ja?!«, meldete er sich unwirsch.

»Hi Jason! Hier ist Ria Miller. Ich habe tolle Neuigkeiten für dich
und die anderen. Wir treffen uns in einer Stunde bei mir. Bis
gleich!«

Bevor er etwas erwidern konnte, hatte sie schon wieder aufgelegt.
»Was kann das schon sein?«, brummte er.





»Was gibt es denn so Wichtiges?«, fragte er, nachdem er die
Musikschule erreicht hatte. 

Mrs. Miller strahlte. »Komm erstmal rein. Ich erzähle euch gleich
alles.«

Jason betrat den Probenraum, Jonathan und Owen waren bereits dort.
»Weißt du, was hier los ist?«, flüsterte er Owen zu. Der schüttelte
nur den Kopf.

»Ihr glaubt nicht, was passiert ist. Heute Vormittag hat ein
gewisser Ken Hudson bei mir angerufen. Wisst ihr, wer das
ist?«

Die Jungs schauten sich ratlos an und zuckten mit den
Schultern.

Ria lächelte. »Ken Hudson ist Produzent und Manager. Er arbeitet
mit einer Plattenfirma hier in Orlando zusammen. Er hat euch drei
für morgen Nachmittag in sein Büro eingeladen«, erklärte sie.

Einen Moment sagte niemand etwas, dann brach großer Jubel unter den
Jungs los. 





Darlene kam vom Einkaufen nach Hause. »Jason! Hilfst du mir bitte
mit den Tüten!«, rief sie.

Sie bekam keine Antwort. Er hatte das Haus verlassen, ohne eine
Nachricht zu hinterlassen.

Noch bevor sie sich deshalb Sorgen konnte, wurde die Wohnungstür
aufgeschlossen und er kam, gefolgt von Owen, herein.

»Mom! Du glaubst nicht, was passiert ist! Wir haben morgen einen
Termin bei einem Musikproduzenten!«, jubelte er.

»Wirklich? Das freut mich für euch!«, rief Darlene und umarmte erst
ihren Sohn und dann auch Owen.



»Endlich zahlt sich die ganze harte Arbeit aus«, meinte Jason, als
die drei etwas später bei Kaffee und Keksen zusammensaßen.

»Das hoffen wir zumindest«, fügte Owen vorsichtig hinzu.

»Immer positiv denken, Owen. Ihr drei habt großes Talent. Ich
glaube an euch«, sagte Darlene.

»Wenn ich doch nur nicht so nervös wäre«, murmelte Jason
leise.

»Mach dir keine Sorgen, das wird schon«, munterte Owen ihn
auf.

»Könntest du uns nicht begleiten, Mom?«

Darlene überraschte diese Bitte. Sie hatte in den letzten Monaten
den Eindruck gewonnen, dass ihrem Sohn ihre Hilfe peinlich sei. Aus
diesem Grund hatte sie sich zurückgezogen und ihn nicht mehr zu
Talentwettbewerben und ähnlichen Veranstaltungen begleitet.

»Natürlich begleite ich euch, wenn du das möchtest. Ich habe morgen
bis vierzehn Uhr Schicht im Diner, wann müsst ihr denn dort
sein?«

»Der Termin ist um sechzehn Uhr, schaffen wir das?«, fragte
Jason.

»Klar, kein Problem. Carl lässt mich bestimmt ein paar Minuten
früher gehen. Dann kann ich noch schnell Duschen und wir schaffen
es auf alle Fälle pünktlich zu eurem Termin.«
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Eingeschüchtert von der Größe des Gebäudes betraten die Jungs am
nächsten Tag den Bürokomplex. 

»Guten Tag, wir haben einen Termin mit Mr. Hudson«, sagte Owen am
Empfangsschalter.

Die junge Frau lächelte freundlich und sagte: »Ja, ich weiß
bescheid. Kommt mit, ich bringe euch zum Konferenzraum. Mr. Hudson
ist noch in einer Besprechung. Er wird in ein paar Minuten da
sein.«



Das Mädchen hatte sie zum Besprechungsraum begleitet, ihnen
Getränke serviert und sie dann dort allein gelassen. Die Jungen
waren so aufgeregt, dass sie kaum stillsitzen konnten. Darlene
musste sie mehrfach ermahnen, nicht so laut zu sein.

Endlich betrat Ken Hudson den Raum. »Jungs! Ich freue mich, euch
endlich persönlich kennenzulernen. Einer meiner Mitarbeiter hat
euch auf einem Talentwettbewerb gesehen und mir ein Video des
Auftritts geschickt. Ich muss sagen, ihr habt großes Talent. Ich
meine, es war doch live gesungen, oder nicht?«

»Na klar, war das live!«, rief Jason.

»Habt ihr einen Song auf Lager, den ihr aus dem Stegreif performen
könnt? Vielleicht eine Ballade?«

Die Jungs warfen sich nur kurze Blicke zu. »Sorry seems to be the
hardest Word, von Elton John«, schlug Owen vor.

Die andern beiden nickten, stellten sich auf und begannen zu
singen. 

Ken ließ sie den Song zu Ende performen, dann applaudierte er. »Ich
wusste doch, dass ihr großes Potential habt. Hört zu, ich möchte
euch gern unter Vertrag nehmen. Ich denke, an eine Boygroup. Dafür
gibt es zur Zeit einen großen Markt. Bevor ich das tue, hab ich
aber noch eine Aufgabe für euch.«

Er nahm sein Handy und wählte eine Nummer. »Hey Liz, schick mir
doch mal Ricky in Konferenzraum drei.«

Wenige Minuten später ging die Tür auf und ein junger Latino betrat
den Raum. 

»Ricardo, super das du da bist«, empfing ihn Ken. »Dies sind die
Jungen, von denen ich dir erzählt habe, Owen, Jonathan und
Jason-Christopher. Du kennst den geplanten Ablauf. Ich habe das
Studio TwoStep für eine Woche gebucht.«

»Wann fangen wir an?«, fragte Ricardo nur.

»Ich würde sagen, gleich morgen früh. In einer Woche treffen wir
uns wieder hier. Habt ihr dann die Fortschritte gemacht, die ich
mir erhoffe, werde ich euch unter Vertrag nehmen.« 

Er stand auf. »Hat noch jemand irgendwelche Fragen?« 

Als niemand antwortete, sagte er: »Gut, dann wünsche ich euch viel
Erfolg. Wir sehen uns in einer Woche.« 



Nachdem Ken den Raum verlassen hatte, blieben die Jungen verwirrt
zurück. Niemand sagte etwas.

»Ich würde vorschlagen, wir treffen uns morgen früh um neun im
TwoStep, oder?«, fragte Ricky schließlich.

Niemand antwortete, alle starrten ihn nur an.

Plötzlich schlug er sich mit der Hand vor die Stirn. »Vielleicht
sollte ich mich erstmal vorstellen. Mein Name ist Ricardo Damian
Decker. Ich bin seit drei Jahren als Miguel Sanchez bei Ken unter
Vertrag ...«

»Daher kenn ich dich! Meine Mutter hat deine CD gekauft!«, rief
Jonathan dazwischen. 

Ricky grinste. »Ach, deine Mama war das!«

Owen grinste auch. »Brauchst nicht so bescheiden tun, du hast
bestimmt eine Menge CDs verkauft. Ich kenne deine Musik, du bist
ein klasse Sänger.«

»Danke, na ja, im latein-amerikanischen Raum geht meine Musik ganz
gut. Habe dort gerade erst eine Tour beendet. Also, wann treffen
wir uns morgen Vormittag?«

»Was genau wird denn jetzt eigentlich von uns erwartet?«, wollte
Jason wissen.

»Hat Ken euch nichts gesagt?«

Die Jungs schüttelten den Kopf.

Ricky lachte. »Ja, das sieht ihm ähnlich. Er ist manchmal etwas
zerstreut. Nun, Ken hat mehrere Songs für euch rausgesucht. Die
sollt ihr einstudieren und nächste Woche performen.«

»Aber ich muss doch arbeiten!«, fiel Owen plötzlich ein.

»Wenn ich dir einen Tipp geben darf, nimm Urlaub. Oder noch besser,
kündige den Job. Das hier ist seine Bewährungsprobe für euch. Ken
will sehen, wie wichtig euch die Band ist.«

»Aber wovon soll ich leben?«

»Wenn es dir hilft, kannst du wieder bei uns einziehen, Owen. Es
ist zwar eine kleine Wohnung, aber es wird gehen«, schlug Darlene
vor. 

»Na ja, ich hab sparsam gelebt die letzten Monate und mir ein
kleines Polster geschaffen. Ein- oder auch zwei Monate werde ich
wohl erstmal ohne Job über die Runden kommen, falls ich keinen
Urlaub bekomme. Danke für das Angebot, Darlene. Ich komme gerne
darauf zurück«, überlegte Owen.
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Zwei Wochen später verließen Jason, Owen und Jonathan wieder den
Bürokomplex. Diesmal hatte jeder von ihnen einen Vertrag in der
Tasche.

»Ich finde, wir sollten darauf anstoßen, was meint ihr?«, schlug
Darlene vor.

»Gute Idee! Gehen wir zum Pizza Palace«, stimmte Jason zu.

»Und? Was haltet ihr von Steven?«, fragte Ricky, als die vier mit
Darlene und Mrs. Parker später in der Pizzeria saßen.

»Er ist nett, mehr kann ich noch nicht sagen«, meinte
Jonathan. 

»Ich hoffe nur, er kann wirklich singen. Sonst können wir ihn in
der Band nicht gebrauchen«, brummte Jason.

»Wir sollten ihm eine Chance geben. Es war ja nicht sein
persönlicher Wunsch, zur Band zu gehören, und Ken wird sich was
dabei denken.«

Jason grinste. »Ach Owen, du bist ein unverbesserlicher
Optimist.«

»Wir sind uns also einig, dass wir den Vertrag unterschreiben?«,
fragte Jonathan in die Runde.

»Natürlich! Wir haben so lange darauf gewartet einen zu bekommen,
da wären wir ja blöd, das nicht zu tun!«, rief Jason
aufgeregt.





»Was ist los mit dir, Jason? Du bist so still«, fragte Darlene, als
sie später die Wohnung betreten hatten.

»Ach, ich find es blöd, dass jetzt noch ein fremder Typ zur Band
gehören soll«, brummte er.

»Du solltest dich freuen. Endlich habt ihr einen Plattenvertrag. Du
hast so lange auf diesen Tag hingearbeitet«, erinnerte sie
ihn. 

Er wollte etwas antworten, doch in diesem Moment begannen die
Mieter über ihnen sich lauthals zu streiten.

Jason verdrehte die Augen. »Eins verspreche ich dir, Mom. Sobald
ich genug Geld verdient habe, bringe ich dich hier raus.«

Darlene drückte ihren Sohn kurz an sich. »Mach dir keine Sorgen um
mich. Mir geht es gut. Ich muss jetzt zur Arbeit, wir sehen uns
heute Abend.«





Am nächsten Tag, es war ein Sonntag, waren alle wieder in Kens
Büro.

»Gleich morgen fangen wir an zu arbeiten. Ich habe in Palm Bay ein
Haus für euch angemietet, dort werdet ihr wohnen. Einen Probenraum
gibt es ganz in der Nähe und die Aufnahmen finden dort im Studio
statt«, berichtete Ken.

»Wir ziehen nach Palm Bay, wann?«, wunderte sich Jason. 

»Jetzt sofort! Ricky ist bereits dort und wartet auf euch. Hier
habt ihr die Adresse. Morgen früh beginnt ein Vokalcoach mit euch
zu arbeiten.«

»Könnten Sie mir die Adresse des Probenraums geben? Ich werde
Jonathan dann morgen früh dort hinbringen«, bat Mrs. Parker
Ken.

»Nein, verstehen Sie mich nicht falsch, Mrs. Parker, aber ich
möchte Sie nicht im Probenraum haben. Das würde die Jungs nur von
ihrer Arbeit ablenken.«

»Aber ... wie soll ich ihn zum Probenraum bringen, wenn ich die
Adresse nicht habe?«

»Der Junge wohnt bei den anderen oder er ist raus aus dem
Projekt!«

»Jonathan ist fünfzehn! Er kann noch nicht allein irgendwo wohnen?
Wer kümmert sich denn um die Jungs?«

»Oh Mist! An eine Haushälterin für die Jungs hab ich nicht gedacht.
Bisher hatte ich ja noch nie Kinder unter Vertrag!«, dachte Ken
schuldbewusst. Seine Gedanken rasten, laut sagte er: »Natürlich
wird eine Haushälterin eingestellt, die sich um die Jungs kümmern
wird. Ich hab allerdings noch niemanden für diesen Job
gefunden.«

»Also, na ja ..., wenn du nichts dagegen hast, Jason, könnte ich
vielleicht den Job übernehmen, bis sich jemand gefunden hat!«,
schlug Darlene vor.

»Ich würd mich freuen, wenn du dabei wärst, Mom.«

»Du hast doch gehört, Darlene. Es dürfen keine Mütter dabei sein!«,
rief Mrs. Parker immer noch aufgebracht.

»Bitte rege dich nicht auf Jenny. Ich denke, Mr. Hudson hat recht,
die Jungs können uns im Probenraum nicht gebrauchen. Aber sie
brauchen jemanden, der dafür sorgt, dass sie etwas anständiges
Essen, dass sie pünktlich aufstehen und nicht die ganze Nacht vor
der Playstation sitzen und zocken. Du musst auch an deine Töchter
und deinen Mann denken, die dich brauchen. Ich hab niemanden, nur
Jason. Ich könnte den Job vorübergehend übernehmen. Es ist doch
besser, ich kümmere mich um die Jungs als jemand Fremdes«,
versuchte Darlene, Jonathans Mutter zu überzeugen.

»Wenn Sie den Job wollen, Mrs. McCauley, können Sie ihn gerne
haben«, meinte Ken.

»Was sagst du, Jenny?«, fragte Darlene.

Jonathans Mutter hatte sich inzwischen wieder beruhigt. »Ich wäre
froh, wenn du dich um die Jungs kümmern könntest. Dann wüsste ich
wenigstens, dass mein Kleiner in guten Händen ist.«

»Also gut, bis Sie jemanden gefunden haben, übernehme ich den Job,
aber nur, wenn Sie mich ab jetzt Darlene nennen«, sagte sie an Ken
gewandt.

Ken war erleichtert. »Sehr gerne, Darlene. Es wäre ja auch erstmal
nur, bis das Album fertig ist. Danach werden wir sehen, wie es
weitergeht.«





Nachdem Darlene ihren Job im Diner gekündigt hatte, fuhr sie zurück
in ihre Wohnung. Sie stellte fest, dass Jason bereits mit den
anderen nach Palm Bay gefahren war. Schnell packte sie ein paar
Sachen zusammen und machte sich ebenfalls auf den Weg.



Mit großem Hallo wurde sie empfangen. Als sie das Haus zum ersten
Mal betrat, konnte Darlene es fast nicht glauben. Es war eine
riesige Villa mit fünf großen Schlafzimmern und genauso vielen
Bädern. Eine Sonnenterrasse mit Poolanlage lag hinter dem Haus. Von
dort hatte man einen wundervollen Blick über den Strand. Am meisten
begeisterte sie jedoch die neue, modern ausgestattete Küche.

»Es ist ja gar kein Zimmer für mich übrig!«, meinte sie, als
sie  nach dem ersten Rundgang durchs Haus Jasons Zimmer
betrat. 

»Das ist kein Problem! Du kannst mein Zimmer haben. Jason und ich
teilen uns eins, oder nicht?«, fragte Owen.

»Klar, ich hab noch nicht ausgepackt, ich komme zu dir. Mom, du
nimmst dieses Zimmer.«
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Ken hatte Wort gehalten und die Jungs berühmt gemacht. Das
Debütalbum war eingeschlagen, wie eine Bombe. Eine aufregende Zeit
stand ihnen bevor.





Darlene befand sich in ihrem Zimmer und packte ihre Sachen. Sie war
traurig und konnte kaum glauben, dass die Zeit in Palm Bay jetzt
vorbei sein sollte. »Ich kann mir nicht mehr vorstellen, in der
winzigen Wohnung in Orlando zu wohnen«, dachte sie.

Ein Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Gedanken. 

»Ja bitte?«

Jason betrat den Raum. »Hast du einen Moment Zeit für mich, Mom?«,
fragte er.

»Klar, was gibt es denn?«

»Komm mal mit, ich möchte dir etwas zeigen.«

»Was denn? Hast du was angestellt?«, fragte sie.

»Mom! Ich bin nicht mehr fünf Jahre alt«, grinste er, und zog sie
hinter sich her zu seinem brandneuen Geländewagen. »Steig ein, wir
fahren ein Stück.«

Sie fuhren ungefähr zwanzig Minuten, bis sie ein nettes Wohngebiet
erreichten. »Gefällt es dir hier, Mom?«, fragte Jason.

»Ja, es ist ganz hübsch hier«, meinte Darlene.

Wenige Minuten später hielt Jason in der Einfahrt eines großen
Wohnhauses. »Steig aus, wir sind da.«

Sie folgte ihm langsam zur Eingangstür. »Wer wohnt denn hier?«,
fragte sie.

Er drehte sich zu ihr um. »Du! Und ich, wenn du mich lässt.«

»Ich? Wie, also ...?«, fragte Darlene verwirrt.

»Es ist dein Haus, Mom. Ich schenke es dir. Glaubst du, ich weiß
nicht, wie viele Opfer du in den letzten Jahren für mich gebracht
hast? Ich hab es dir vielleicht nicht gezeigt, aber ich bin
unendlich dankbar für deine Unterstützung. Endlich kann ich dir
etwas zurückgeben.«

Darlene versuchte erfolglos, die Tränen zurückzuhalten. Sie umarmte
ihren Sohn. »Das kann ich doch nicht annehmen«, schluchzte sie.
»Wie kannst du dir das überhaupt leisten?«

»Mom! Hör auf, dir ständig Gedanken zu machen. Erinnerst du dich,
dass ich gemeinsam mit den Jungs ein Lotterielos von unserem ersten
verdienten Geld gekauft hab? Wir hatten Glück und haben
gewonnen!«

»Aber du kannst mir doch kein Haus schenken!«

»Doch, kann ich. Komm, wollen wir reingehen?«





»Das Haus ist toll, Jason. Aber ich kann es unmöglich annehmen!
Außerdem liegt es viel zu weit weg von meiner Arbeit«, sagte
Darlene, nachdem sie gemeinsam das Haus besichtigt hatten.

»Du willst doch nicht allen Ernstes wieder im Diner arbeiten,
oder?«, fragte er entsetzt.

»Was hab ich denn sonst für Optionen? In meinem Alter stellt mich
doch niemand mehr ein!«

»Na hör mal! Hast du damals nicht irgendwas mit Marketing
studiert?«

»Ach Jason! Das ist doch schon gefühlte hundert Jahre her und ich
habe nie in meinem Beruf gearbeitet!«, lachte Darlene.

»Trotzdem habe ich Ken davon erzählt und du sollst dich heute
Nachmittag mit ihm in seinem Büro treffen«, grinste er. 
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Jason liebte es, auf der Bühne zu stehen. Anfangs spielten sie oft
nur vor wenigen hundert Leuten. Doch ihre Bekanntheit wuchs
schnell. Bald sollte er vor Tausenden in ausverkauften Hallen und
Stadien auftreten. Jason war dort, wo er immer sein wollte im
Rampenlicht. Allerdings hatte er nicht mit seinem Lampenfieber
gerechnet.



Es war das dritte Konzert der ersten US-Tour, bis zum Beginn der
Show waren es noch fast zwei Stunden. Jason saß allein in seiner
Garderobe, sein Herz raste, kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn
und er hatte sich in der letzten halben Stunde schon drei mal
übergeben müssen. Das Lampenfieber brachte ihn fast um.

Er wusste, wenn er erst auf der Bühne stand, würde es wieder vorbei
sein, aber bis dahin konnte er sich einfach mit nichts
ablenken.

Er setzte sich auf den Boden und versuchte, sich auf die Atemübung
zu konzentrieren, die Ricky ihm gezeigt hatte. Doch er wurde
einfach nicht ruhiger, im Gegenteil. 

»Oma hat früher immer zu jedem, der aufgeregt war, gesagt, er soll
erst mal einen Schnaps trinken, dass beruhigt die Nerven.
Vielleicht sollte ich das probieren«, überlegte er.

»Schlimmer werden kann es ja nicht«, sagte er zu sich und nahm sich
eine der Miniaturflaschen aus der Minibar.

Er wusste noch nicht mal, was er da trank. Er kippte es einfach nur
mit einem Zug runter. Es schmeckte scheußlich, aber es wirkte, er
wurde tatsächlich etwas ruhiger.





Die Tour schritt voran und vor jedem Auftritt brauchte Jason mehr
Alkohol, um sich zu beruhigen.

Wenn ihn jemand darauf ansprach, spielte er es herunter. »Es ist
nur ein Drink vor der Show, um meine Nerven zu beruhigen, mehr
nicht.« 

Aber er trank nicht nur vor einer Show, sondern inzwischen auch auf
den Partys danach. Oft war er morgens beim Soundcheck noch so
verkatert, dass er die Sonnenbrille auch in der Halle nicht abnahm
und so wurde sie schließlich zu seinem Markenzeichen.





Nach einem Konzert saßen die Jungs an der Bar in einem Club, um
ihren Erfolg zu feiern. Während die anderen mit alkoholfreien
Softdrinks anstießen, hatte sich Jason inzwischen den vierten
Cocktail bestellt. 

Owen, der ihn sehr genau kannte, machte sich schon seit längerem
große Sorgen um ihn und sprach ihn darauf an. »Sag mal, meinst du
nicht, du hast genug getrunken? Du kannst ja kaum noch gerade
stehen.«

»Halt die Klappe, Owen. Du bist nicht meine Mutter«, lallte er und
bestellte sich einen weiteren Drink bei dem Barkeeper.

»Ich denke, du hast für heute genug«, beharrte Owen und zog ihn von
seinem Barhocker.

»Du hast mir gar nichts zu sagen!«

Owen schob ihn unerbittlich weiter Richtung Ausgang. »Es reicht für
heute.«

Der Alkohol machte Jason wütend. Er fuhr herum und boxte Owen ins
Gesicht. »Fass mich nie wieder an, du Schwuchtel!«, brüllte er und
ließ Owen stehen.



Schwankend trat er nach draußen. Er wollte keine Minute länger in
der Nähe der Jungs sein. Er ging ein paar Meter und lehnte sich
dann schwer atmend an einen Bretterzaun. Mit geschlossenen Augen
wartete er, bis die Welt aufhörte, sich zu drehen.

Die frische Luft ließ ihn langsam wieder klarer im Kopf werden.
»Damn! Ich habe meinen besten Freund geschlagen. Er wird nie wieder
mit mir reden«, dachte er.

Er zog sein Handy aus der Tasche und versuchte ihn anzurufen. Doch
Owen ging nicht dran.

Er hatte das Handy noch am Ohr, als jemand ihn ansprach. »Hey!
Bekomme ich ein Autogramm?«

Er fuhr herum und steckte das Telefon in seine Tasche. Vor ihm
stand ein Mädchen. Jason ließ seinen Blick langsam über ihren
Körper wandern. 

»Wow! In anderen Teilen der Welt gilt der Rock wahrscheinlich als
Gürtel«, dachte er grinsend. Laut sagte er. »Klar, wo soll ich
unterschreiben?«

Die Kleine riss ihre Jacke auf und sagte: »Hier! Auf meinem
T-Shirt!« 

Unbeeindruckt setzte er seinen Namenszug quer über ihre Brust.
Danach verabschiedete er sich und wollte sich auf den Weg zum Hotel
machen.

Das Mädchen ließ sich nicht abschütteln und ging neben ihm her. Mit
unverhohlener Bewunderung schaute sie ihn an. »Ich bin dein größter
Fan, Jason! Ich reise euch schon seit zwei Wochen hinterher, hab
mich aber noch nie getraut, dich anzusprechen. ....«, sprudelte sie
hervor.

Er hatte ihr gar nicht richtig zugehört. In Gedanken war er bei
Owen. Er war beunruhigt, weil er ihn nicht erreichen konnte. »Sag
mal, solltest du nicht längst zu Hause sein? Deine Eltern machen
sich bestimmt schon Sorgen um dich. Ich meine, wie alt bist du?
Sechzehn?« 

»Ich bin neunzehn!«, rief sie empört. 

»Oh, siehst aber viel jünger aus«, meinte er abwesend.

»Danke, das nehme ich mal als Kompliment«, meinte sie. »Mein Name
ist übrigens Kelly!«

»Nett dich kennenzulernen«, brummte er und ging unbeirrt
weiter.

»Trinken wir noch etwas zusammen?«, fragte Kelly, als sie kurz
darauf das Hotel erreichten.

Jason strich sich das Haar aus der Stirn. »Na ja, eigentlich wollte
ich jetzt ins Bett gehen. Ich hatte einen harten Tag.«

Sie ließ sich nicht abwimmeln. »Auch gut«, meinte sie nur und
harkte sich bei ihm unter.

Verwirrt schaute er sie an, doch sie warf ihm einen so
verheißungsvollen Blick zu, dass er nicht mehr klar denken
konnte.

»Komm schon, lass und Spaß haben.«

Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. »Also gut, komm
mit rauf«, erwiderte er.
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Nach einer kurzen Nacht erwachte JC mit hämmernden Kopfschmerzen.
»Was für eine Nacht«, stöhnte er und drehte sich auf die
Seite. 

Er entdeckte Kelly, die noch immer fest schlief. Er musste daran
denken, wie sie ihn in den vergangenen Stunden mehrfach um den
Verstand gebracht hatte und grinste. 

Dann fiel ihm Owen wieder ein und das Grinsen gefror auf seinem
Gesicht. »Shit! Ich muss sofort mit ihm reden«, dachte er.



Kelly schlief noch immer, als er geduscht und angezogen das Zimmer
verließ. »Na ja, sie wird sicher gegangen sein, wenn ich
zurückkomme.«

Zögerlich klopfte er an Owens Tür. »Wer ist da?«, tönte es von
drinnen. 

»Ich bins, Jason! Darf ich hereinkommen?«

»Warum? Willst du noch einmal zuschlagen?«, rief Owen zurück.

»Nein! Ich ... es tut mir .... Owen, bitte lass mich rein!«

Jason hörte, wie der Schlüssel im Schloss gedreht wurde, dann
öffnete sich die Tür. 

Er trat ein und Erstarrte. Owens Gesicht zierte ein stattliches
Veilchen. »Oh mein Gott! Das tut mir so unsagbar leid Owen. Ich
wusste nicht, was ich tat!«, rief er entsetzt aus.

»Das ist ja das Problem, Jason! Du weißt in letzter Zeit öfter
nicht, was du tust! Doch mehr als das hast du mich hier verletzt,
weißt du das?«, erwiderte Owen und legte eine Hand auf sein
Herz.

»Kannst du mir verzeihen? Bitte Owen, du bist doch mein bester
Freund.«

Owen schwieg und schaute ihn eine ganze Weile nur an. »Du bist auch
mein bester Freund, Jason. Darum mach ich mir doch so große Sorgen
um dich. Ich könnte es mir niemals verzeihen, wenn dir etwas
passiert.«, murmelte er schließlich und umarmte ihn.

»Danke für diese Chance, Owen. Ich werde dich nicht enttäuschen. Ab
sofort werde ich nichts mehr trinken, versprochen.«

»Versprich nichts, was du nicht halten kannst, Bro. Wie sieht es
aus, wollen wir gemeinsam Frühstücken gehen?«
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Obwohl sein Körper die Aufnahme von fester Nahrung strickt
verweigerte, ging Jason mit Owen hinunter in das Hotelrestaurant.
Während Owen sich ein Frühstück mit allem Drum und Dran gönnte,
trank er nur ein paar Tassen Kaffee.

»Kannst du mir mal erklären, warum du in letzter Zeit so viel
trinkst?«, fragte Owen nach einer Weile.

»Weil das Lampenfieber mich sonst umbringt«, stöhnte Jason.

»Wenn das dein Problem ist, warum redest du dann nicht mit uns? Wir
hätten dir geholfen?«

»Keine Ahnung, Owen. Ich hab einfach nicht nachgedacht«, brummte
Jason.





Eine Stunde später betrat er sein Zimmer. Wie er erwartet hatte,
war Kelly gegangen. »Schade eigentlich«, dachte er bei sich.





Zunächst hatte Jason in der Nacht mit Kelly eine einmalige Sache
gesehen. Eben eine Nacht mit einem Groupie. Doch auch an den
folgenden Veranstaltungsorten tauchte sie auf. 

Jason verbrachte jede Nacht mit ihr und nach und nach  schlich
sie sich in sein Leben. Bald war sie ständig ein seiner Seite. Egal
wo er hinging, sie war dabei. 

Jason versuchte, sich an das Versprechen, das er Owen gegeben
hatte, zu halten. Doch das Lampenfieber machte ihm einen Strich
durch die Rechnung. Aus diesem Grund trank er immer noch vor jeder
Show, allerdings tat er es heimlich und glaubte wirklich, seine
Kollegen damit täuschen zu können.





Endlich näherte sich das Ende der Tour. Heute gaben die Jungs das
Abschlusskonzert in Orlando. Die Aufregung und das Lampenfieber
waren noch größer, als bei allen anderen Shows.

»Alle meine Freunde und Bekannten sind im Publikum, um mich auf der
Bühne zu sehen! Ich pack das nicht!«, sagte er zu Kelly, die mit
ihm in seiner Garderobe saß. Ein Drink hatte nicht gereicht, um
seine Nerven zu beruhigen. 

»Hier, versuch das mal«, sagte sie und hielt ihm, zusammen mit
einem weiteren Drink, ein paar Pillen hin.

»Was ist das?«, fragte er misstrauisch.

»Probier es aus! Es hilft dir, zu entspannen.«

Er zuckte mit den Schultern, nahm die Pillen und spülte sie mit dem
Alkohol hinunter. Es dauerte nur Minuten und die Wirkung setzte
ein. Er wurde endlich ruhiger.



Wie er nachher die Show hinter sich gebracht hatte, wusste er
nicht. Mit den Drogen hatte er sich total abgeschossen und auf der
Aftershowparty gab er sich dann den Rest.



»Komm mit, Kelly! Ich werde dir meine Mutter vorstellen«, lallte er
und zog sie hinter sich her zu Darlene, die mit Ken und ein paar
anderen aus der Crew an einem Tisch saß.

»Mom! Das ist Kelly!«, platzte er ohne Umschweife heraus.

»Hallo Kelly!«, begrüßte Darlene das Mädchen freundlich. »Bist du
auch ein T I 5 Fan? Hat dir die Show gefallen?«

»Sie ist nicht irgendein Fan! Wir sind zusammen! Sie ist meine
Freundin«, lallte Jason, bevor Kelly auch nur den Mund aufmachen
konnte.

»Oh«, sagte Darlene nur und schaute ihn durchdringend an.

»Sag mal, bist du betrunken, Jason?«, fragte sie erschrocken.
Sofort hatte sie wieder die Bilder ihres betrunkenen Ehemannes vor
Augen.

»Nein, nur beschwipst. Mach dir keine Sorgen, Mom«, spielte er es
herunter.

»Ach so?«, fragte sie nur zweifelnd.

»Ja. Und Mom, da ist noch was. Bitte nenn mich nicht mehr Jason,
okay? Ich möchte in Zukunft nur noch JC genannt werden.«

»JC?«, Darlene war verwirrt.

»Ja, Kelly findet es cooler und ich auch«, lallte er und schwankte
bedrohlich.

»Also gut, meinetwegen, JC. Ich wollte jetzt nach Hause fahren,
soll ich dich mitnehmen?«

Er schüttelte den Kopf. »Nein danke, Mom. Ich bleibe erstmal bei
Kelly. Wir sehen uns.« Mit diesen Worten ließ er Darlene stehen und
torkelte davon. 

Verwirrt schaute sie ihm nach. Er hatte sich in den letzten Monaten
sehr verändert und die Art der Veränderung, gefiel ihr gar nicht.
»JC!«, schnaubte sie wütend. »Was für ein Blödsinn! Na ja, die
Verliebtheit ist schnell vorbei und er kommt sicher bald auf den
Boden der Tatsachen zurück«, dachte sie dann und machte sich auf
den Heimweg.



Als sie schon im Bett lag, gingen ihr die Bilder ihres
offensichtlich sehr betrunkenen Sohnes nicht mehr aus dem Kopf. In
diesem Moment war er seinem Vater so schrecklich ähnlich
gewesen. 

»Beruhige dich, Darlene. Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer.
Jeder Jugendliche muss irgendwann mal Erfahrung mit Alkohol machen.
Er wird es sicher nicht wieder tun, wenn er morgen mit den
Konsequenzen leben muss«, dachte sie irgendwann.
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